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Staat ist, WIC csSs ebenfalls die Erfahrunger ıjJüngeren Zeıt zeigt, schlechter-
dings überfordert, wWwWenn durch Dienststellen eiwa Lohn- und Ar-
beitsbedingungen konkret 18 ]111S Letzte regeln sollte.

Abschließend un zusammentassend sSe1 mıt allem Nachdruck betont, daß
6S EIiN® staatspolitisch zentrale Frage ist bel voller un unbedingter Auf-
rechterhaltung der Verbandsautonomie sachgemäßen Ordnung des
Koaliıtionswesens Verhältnis ZUE Gesamtgesellschaft kommen Nur
ann die Gesellschaft der Industriezeit funktionsfähig bleiben, weil der
Stiaat die fraglichen Aufgaben eben Sar nıcht übernehmen ann Hier INUS-

SCI1L die Verbände das Entscheidende selbst beitragen.
Was ersten eıil WI1®e 00 Loblied klang, hat ber die Problematik

gesellschaftsrechtlichen Modifikation des Arbeitsverhältnisses bıs ZUr heu-
Uugen Situation des Koalitionswesens geze1gt da{iß WIT eım Arbeitsrecht
keineswegs fertigen un abgeschlossenen, S1C  h ruhenden Verhältnissen
gegenüberstehen Der Gleichbehandlungssatz 1st bei Gesamtsicht des
kollektiven Arbeitsrechts LUr eINe Teillösung, nd dasselbe gilt mMag auch
nıcht mehr umkämpft SCIH WIC och VOTr nıcht allzu langer Zeit für das
Betriebsverfassungsrecht Das w as als Aufgabe zurückliegenden Jahr-
zehnten gestellt Warl, ist wesentlichen gelöst worden Nunmehr harren
CUu«c Probleme des Arbeitsrechts VO  — erheblicher Bedeutung für die (GGesamt-

1geseilschaft iıhrer Bewältigung Man ann I11UFr hoften un wünschen, da{ß S16

VerTr'n ünftigen und ausgeCeWOSECNECN Ergebnissen entgegengeführt werden Falsch
I 7U glauben, da{fß diese Ergebnisse schlagartig kämen. Unser klassı-
sches Arbeitsrecht hat Jahrzehnte SEC1LINeETr Entwicklung gebraucht. Sollten
AauUSSCWOSCHNC Lösungen geschaffen werden, lassen S16 sich LUr Jangsam ent-
wickeln Kvolutionen brauchen Gegensatz Revolutionen Zeıt afür
bauen S16 aber auch organıschen We  1sSe auftf

Der Ingenieur un dıe Studienschule
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Ungefähr seiTt 1956 ıst der Zustrom den deutschen wissenschaftlichen
Hochschulen WIC e1in Hochwasser angeschwollen, dafß der Lehr- und Hor-
schungsbetrieb vielerorts unmöglich o werden droht ährend die Zahl
der Studierenden Deutschland bezogen auf 0010 Kınwohner, Jahr
19230 (Deutsches Reich) betrug, 1ST SIC 1960 (Bundesrepublik) auf 39 g-
stiegen, und S1IC ste1gt weıter Angesichts dieser Verhältnisse hat der j  -

September 1957 durch Cc1Nn Verwaltungsabkommen zwischen dem Bund un
en Ländern gebildete Wissenschafttsrat SC1INEIM November 1960 CI -

statiteten Gutachten Empfehlungen ZUC Reform der deutschen wissenschaft-



die auf eiıne wesen iche Erweiteichen Hochschulenvorgeiragen,
rUNS des Fassungsvermögens der bestehenden Hochschulen durch Schaffung
10781 1200 Lehrstühlen (etwa 390/0 mehr gegenüber 1960), anderseits
aul die Gründung VO  — Tel oder Universitäten hinauslaufen.Für
die technischen Wissenschaften wird die Angliederung technischer Fakul-
Luien  S al bestehende oder 116  — schaffende Universitäten empfohlen.

Die Höhere Schule, die auf den Besuch der Hochschule vorbereiten soll
1st natürlich aus denselben Gründen WIC die Hochschule em gleichen An-
drang ausgesetzt aber außerdem befindet SIC siıch die och VOT s1ıeben Jahr-
zehnten die Einheitsform des humanistischen (Gymnasiums Humboldtscher
FPrägung besafs, Zustand dauernder, als Reformen bezeichneter KExperi-
mentle. Zum eil sınd S1C siıcher ernstgemeinte Anpassungen C116 aNnZ-
lich veränderte Weltlage, ZU eil aber wollen S16 vielleicht unbewult —
en J endenzen Kechnung tragen, die mit dem Herauftfkommen des Versor-
gungsstaates and and gehen. Yınter ihnen wirkte C1N Hang CLiNEeEIN

leichieren besseren Leben, verminderter Anstrengung und höheren
Ansprüchen das Dasein die auch aul die Höhere Schule nicht ohne Kın-
fhui3 geblieben sind ]a zudem die Eltern 111 ihr und dem nachfolgenden
Siudium zunächst Nu den Durchgang gehobenen sozlalen Stellung
sahen (und och sehen), der möglichst ohne CISCHNC Aufwendungen und
folgerichtig auch ohne esondere Anstrengungen des Kindes durchschritten
werden sollte, sınd unter diesem Druck die Anforderungen der Schule
weıller herabgesetzt worden. Daher kam bei den Kır  Arterungen ber die Re-
form der Hochschulen zunächst der Vorschlag auf, EeLNe er Hochschule
abz7zulegende Prüfung als Kriterium für die Zulassung Studium ZU -

Lühren:; INa  - hat aber aıt Recht den Gedanken bald wieder fallen las-
SC  —; un VO  — die Reifeprüfung Höheren Schuüule als Voraus-
SeizUunNg des Hochschulstudiums anerkannt. Dann aber mufß diese Prüfung
SCW Mindestanforderungen SCHUSCH, Beauftragten der ständigen Kon-
terenz der Kultusminister nd der Westdeutschen Rektorenkonferenz Jag
171 APr1i 1953 Jutzing nd Juniı 1959 Freudenstadt CIM erstier Ent-
wurf solchen „Vlinimalkatalogs VOr, der tür al} die vielen jetz och
vorhandenen Varianten der Höheren Schule gedacht IST, aber gerade deshalb
die (elahr i sich birgt, da AUSs den Minimalforderungen der Seite Wa R  D N Y
Maximalzugeständnisse der anderen werden.
Inzwischen hat der „Deutsche Aussehuflß für das Erziehungs- und Bil-

dungswesen“ Jahr 1959 „Nahmenplan ZUr Umgestaltung und Ver-
einheitlichung des allgemeinbildenden ötffentlichen Schulwesens®‘ vorgelegt

em auch die Höhere Schule den ihr gebührenden Platz eiInNnNımm Der
Plan sucht den ZUE Zeit auftf diesem Gebiet herrschenden Wirrwarr dadurch

beseitigen, dafß Aur ZWEI allerdings recht verschiedene Arten Vo  } Höhe-
PEn Schulen vorsieht das Gymnasıum und die Studienschule, JEHNECS C116

siebenklassige diese eiNe neunklassige Anstalt ach VIier Grundschuljahren
der Volksschule T1 das ind der Kegel etwa Cun Zehnteln der
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Fälle 1 yr or  de tufe der schule (deren asse) CIN, Vo

der 6} 1m Fall derEignung ach ZWEI Jahren auf Grund eines Zeugnisses der
Förderstufe aut das Gymnasium Üübergeht. Ist dagegen schon vierten
Grundschuljahr festzustellen, da{fß der Schüler infolge üüberdurchschnitt-
Liceher Begabung mıt hoher Wahrscheinlichkeit die Reife /AxM Hochschul-
studıium erlangen wird annn autf Grund Aufnahmeprüfung U

mititelbar aus der Grundschule auf die Studienschule übergehen. In beiden
Fäillen dauert die gesamte Schulzeit also dreizehn Jahre.

VWasdieLehrpläne anbetriift, ıst für das Gymnasium CIM naturwıssen-
schaftlicher un 61in sprachlicher Zweig vorgesehen. Den ersten könnte H13.  e

mıiıt gehobenen Realschule, den zweıten mıiıt der Oberrealschule alten
Stils vergleichen. Die Studienschule anderseıits gabelt siıch ı französı-
schen un griechischen Zweig: entspricht i etwa em früheren
Kealgymnasıum dieser dem humanistischen Gymnasıum. Was sich die Ur-
heber des Rahmenplans untier der Studienschule, VOL allem ihrem griechi-
schen Zweig vorgestellt haben, geht.aus den folgenden Sätzen ihres Berich-
tes herv MEa N„Die Studienschule 1st die Schule der europäischen Bildungstradition. Sie
muß die Bildungsfähigkeit ihrer Schüler höhere Anforderungen stellen
als das Gymnasıum weil S1C den Sprachen des grundständigen
Lateinischen un des Griechischen ec1MN Beträchtliches schwerer ist ohne

der Mathematik hinter dem Gymnasium zurückzubleiben. Dazu kommt
dafs ihre Bıldungspläne mehr als zweieinhalb Jahrtausende europäischer (Se1
stesgeschichte ihren großen Gestaltungen durehmessen sollen und deshalb

die 1 Fassungskraft und die Phantasie ihrer Schüler höhere An-
sprüche stellen als das Gymnasıum das SC11H Schwergewicht der den Schü-
lern durch unmittelbare Lebenserfahrung vertrauten modernen Weit hat
Den grolßenAnforderungen entspricht das hohe Ziel, das 1Ur deneng-
lich 1S1, die 6S SC1INeEer selbst willen erstreben.“®‘

en  - der Rahmenplan uUuNsSsSeTreN Höheren Schulen ihre zukünftige (zestalt
gehen ollte, ann stellt sich für Angehörigen der technischen Berufs-
stände‘ die rage, weilche Haltung CI miıt Rücksicht auf den technischen
Nachwchs der Studienschule gegenüber einnehmensoll Wird eiwa,
ein naheliegendes Beispiel wählen, den Eiltern begabten Kindes, das

die Studienschule aufgenommen werden könnte, davon abraten mıt der
Hegründung, das SC eine Schule für angehende FPhilologen, Archäologen,
Historiker, allenfalls Juristen; wenn das ind aber,w as doch heutzutage
leicht möglich SCIH, später Ingenieur werden soll, SC doch auf dem Gym-
Nnasıum, VOoOr allem dem naturwissenschaftlichen Zweig, viel besser aufgeho-
ben. Kurz ausgedrückt:

Was soll der Ingenieur VOoO der Studienschule halten
Hier WAäre vorwes darauf hinzuweisen, da{ß die Berufsbezeichnung „Inge-

N1I€eEUT ach dem heutigen deutschen Sprachgebrauch auch den VoNn den
genannten Ingenieurschulen herkommenden echnikern zusteht die zahlen-
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mäfßig ‘Weit stä_rker sind als die Ab‘solvént—en der Techfiischén Hochschulen.
In dieser Betrachtung aber sollen mit dem Wort „Ingenieur“‘ nur die letzt—
genannten gemeınt SeiIN; denn sie sollen ja den anderen akademischen „TWa-
kultäten“®‘® gegenübergestellt werden. Der Ingenieur In diesem ınn wäre also
daraufhin untersuchen, ob ihm sein Beruf irgendeine vielleicht einseltige
geist1ge Haltung nahelegt, die INa bel der Behandlung seiner Bildungspro-
pleme 1mMm Auge behalten sollte,

Unterscheidet 11a zwischen anschaulichem und begrifflichem Denken,
kann INan den Ingenieur ebenso w1e seinen Halbbruder, den Architekten,

als typischen Vertreter des anschaulichen Denkens betrachten. Daran ändert
auch die Tatsache nichts, da{fß seinem Handwerkszeug die Mathematik
gehört, In der manche das Urbild aller Siırengen Begriffsbildung sehen. Denn
die Mathematik hat im Wirkungsbereich des Ingenieurs durchaus nıcht die
umftfassende Bedeutung, die viele Außenstehende hinter ihr vVermutfen. Natür-
lıch gint technı:sche Sparten, In deren Forschungs- und Entwicklungs-
arbeit die mathematische Behandlung der Aufgaben VOoO entscheidender De-
deutung ist, da{fß AUS diesem usammenwirken Zweige der Analysıs
entstanden sınd. Beispiele dafür finden sıch. ın der Atomphysik, in der
Hydro- un Aerodynamik un in Sanz grolsem Umfang ın der Elektrotech-
nık Demgegenüber begnügen sıch weıte Zweige des Maschinen- un Schiff-
aus un des Berg- und Hüttenwesens mıt einem recht bescheidenen Ma{iß
mathematischer Hılfsmittel, un das gilt auch für die zuersti erwähnten Ar-
beitsgebiete aulßerhalb ihrer Forschungs- un Entwicklungsarbeit, also für
Planung, Fertigung un Vertriehbh.

Dagegen ist jeder Ingenieur, der überhaupt diesen Namen verdient, auf-
geschlossen für die anschauliche Behandlung einer Aufgabe. Vom ersten

Ta seıner Ausbildung wird azu CrZOSCH, da irgendeine räumliche
Verteilung VO  on Dingen, der Autbau oder die Wirkungsweise einer Maschine
oder eines Gerätes, die Verteilung der mechanischen Spannungen einem
Konstruktionsteil, die Schaltung einer elektrischen Anlage, der Ablauf e1INes
Fahrikationsganges, alles das un och viel mehr In einer Zeichnung dar-
gestellt wiıird. Die „graphische Statik®® ıst eın besonderer, sehr wichtiger e1il
der Mechanik, und dıe „ÖOrtskurventheorie‘‘ verschafft dem Elektrotech-
niker eın System VON Diagrammen, aus denen alle ih interessierenden
veränderlichen Größen INn der Maschine sofort ablesen ann. Jie wesent-
Lehen Vorgänge ın einem Betriıeb werden graphisch aufgetragen, viele VO

ihnen selbsttätig durch schreibende Instrumente, un Wenn die Abhängig-
eıt einer Größe VOoON einer veränderlichen anderen durch eine WCNN auch
noch eintfache Formel ausgedrückt werden kann, wird alsbald die WHormel
In einen Kurvenzug übersetzt: enn ann „sıeht"“ Inan den Zusammenhang.
Jeder Vortrag VOT einem technischen Auditorium ist VO  — zahlreichen Licht-
bildern begleitet, un!: häufig droht die FKülle der Bilder den Text ZAU über-
wuchern. Dieser Zug ZUIN Optischen beherrscht auch die technische Fach-
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literatur, un häufighatINa den Eindruck, da Br WAäaLC, statt des
allzu reichlichen Gebrauchs vVvon Stift un Linsemehr Sorgfalt auf 61116 klare
Stoffgliederung und sprachliche Zucht verwenden.

Auf diese Weise entsteht C1IiMN eigentümlicher Zwiespalt Einerseits wird
INan bedenken MUSSCH, daß die Bevorzugung des anschaulichen Denkens
der technischen VWelt durch den Stoff gegeben ıst und sich daher grundsätz-
lıch nıicht äandern älßt Anderseits aber darf darüber nıcht werden,
dafß 65 keinem wissenschafitlichen Bereich ohne scharfe und klare Be-
griffsbildung abgeht da{ß S1C überhaupt die Grundlage jeder ernsten enk-
arbeit bıldet un da{fß e1in chronischer Verlust dieser Begriffssubstanz
EINSCFK gefährlichen geıstıigen Unterernährung führen mMu Wenn also der
Ingenieur während SCIHNETr Ausbildung WI1e6 auch der späteren Berufsarbeit

wıeder ZU anschaulichen Denken hingeführt wird bedarf ecs

Ausgleichs, der auch dem begrifflichen Denken SC Recht verschaifft Die-
SC Ausgleich jefert die Sprache

Denken un Sprache hängen CNS ZUSAINMNCIL, da{fß Ina  —; S16 niıcht TeNNenN
kann das eiNe 1st ohne das andere nıcht möglıch [D i1st also nıcht eiwa S
daß das Denken das Primäre un das Sprechen NUur der sekundäre Ausdruck
des Ergebnisses des Denkprozesses WAaT'C, sondern die Sprache ist das Werk-
ZEUS ohne das keine Denkarbeit möglich ist Das offenbart schon der Ver-
such irgendeinen SaNZ simplen Gedanken fassen, eiwa ‚Heute ıst sch:  O-
NeSs Wetter cG Sobald der Prozefß AQuUus unbestimmten Gefühl die klare
Erkenntnis übergeht formt sıch VO  —_ selbst der Satz, auch wenn sich die
Lippen nıcht bewegen Häufig bewegen S1C sich Selbstgespräch

Die Mathematik ıst übrigens auch C1NC Sprache; enn S16 1st gleichzeitig
Werkzeug un Ausdruck des Denkens, und deshalb haben auch die Log1-
Zisten unftier den Philosophen ihre Symbole ZU. Verbesserung der Wort-
sprache INn größerer Strenge un: Schärfe verwenden gesucht Aber
die Mathematik Ist alg Sprache auf e1nNn CNS begrenztes (Gebiet beschränkt
während die Wortsprache oder Sprache schlechthin unıversal ist S16 be-
herrscht praktisch den SaNzZeNh Bereich des menschlichen Daseins Vor allem
ötffnei S1C den Weg das Reich des nıcht Dinghaften, nıcht onkreten
m117 ihr annn INna.  ; abstrakte Begriffe W16 Liebe, Hafs Ireue, Verrat Freude,
Schmerz, JTugend Laster, VWahrheit Lüge ‚111 den Grif£f*® bekommen
gleicht die Sprache mächtigen Schrank der Werkzeuge aller Art tür
grübere einere un! einste beiten darbietet ber Wer SC and-
werk gründlich gelernt hat ann damıiıt erfolgreich werken: der St  ümper
bı INgL nıichts Rechtes ZUWESC un verdirbt das Werkzeug azu Deshalb ist
€ keine überflüssige Schulmeisterel,; wenn INa  - den Sprachverderbern 1111-=-

Iner wıeder auf die Finger klopft un deshalb kommt dem Sprachunter-
richt 11} den Schulen auch 6eC1Ne® 16  ] größere Bedeutung Z als die Leute
ahnen die der Sprache 1Ur C112 Verständigungsmittel sehen, w1e der
Hotelportier

Wenn INnan DNunNn entsprechend den anfangs vorgeiragenen Überlegungen
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CWI1ISSECS Über ewichtalg richtig unterstellt, dafl eım Ingenieur Cc1

schaulichem Denken vorhanden ist unda diese KEinseitigkeit durch eine

Förderung des begrifflichen Denkens abgeglichen werden sollte, C116

aQUSSCWOSCNHNE Persönlichkeit schaffen, bietet siıch hier VOoO  b selbst die
Sprache als Gegengewicht ZuUuBild all. Und da die Sprache als Bildungs'-
takior nıcht mehr gut denbereıits überfüIlten Studienplan der och-
schule aufgenommen werden kann, gehört der Z nitige Ingenieur auf 3080

Höhere Schule, der zunächst allgemeın ausgedrückt die sprachliche
Schulung VOL der Ausbildung 111 den Naturwissenschaften den Vorrang hat

Diese These wird lebhaften Widerspruch hervorrufen;: enn bisher 1at
ina  — allgemeıin das Gegenteil für richtig gehalten. Hat Ina.  — nıcht vgerade
deshalb das alte Einheitsgymnasium das Nan och Vor siebzig Jahren be-
sali A eiwa dieser Zeıt aufzuspalten begonnen und CUu«ec Schultypen SO-
schaffen, denen das angebliche Übergewicht der sprachlichen Studien,
zumal das der alten Sprachen, zugunsten der Mathematik un der Natur-
wissenschaften vermindert wurde Und 1st das nıcht gerade geschehen mıiıft
KRücksicht auf die ständig wachsende Zahl JUNSCL Leute, die sich den NAatur-
wissenschaftlichen, technischen un wirtschaftlichen Aufgaben der
eıit verschreiben wollen ?

Allerdings. Die Schulreform die Preußen beginn der NEUNZISCI Jahre
begann un: übrigens aut C111 persönliche Initiative VWılhelms I8l zurück-
S1IUS, hat gedacht Heute wird 11a bezweifeln dürfen, ob diese ber-
Jegungen richtig SCWESCH sind Denn C111 Menschenalter späater, also ach
dem ersten Weltkrieg, war den deutschen Technischen Hochschulen die
sich auyf ängere Erfahrung stützende ziemlich einhellige Meinung hören,
dafß die VO  — den damalıgen humanistischen Gymnasıen kommenden Studie-
renuüen ihren Leistungen durchaus nıcht gegenüber en anderen abfielen:
gelegentlich wurde behauptet, Sie zeigten C111C SCWISSC Überlegenheit,
CN sich das Erfassen größerer Zusammenhänge und gegenselitiger
Abhängigkeiten handle.

Im übrıgen ist INna.  a sich den entscheidenden Stellen derdeutschen W 15-

senschaftlichen Hochschulen Jängst darüber klar geworden, daß die Vor-
bedingung für 6IMn erfolgreiches Studium, ganz gleich welcher Fakultät,
nicht ı der Vielwisserei besteht. Der Wissenschaftsrat Sagı darüber ı sSC1-.

€]} „Empfehlungen“ (26) „‚ Viele Studienanfänger kommen ZUr Hochschule
miıt DUr halbverstandenen Kenntnissen. {)as lıegt daran, da ı den Höheren
Schulen, die selbst ı Not sind, och dem enzyklopädischen Ideal
fesigehalten wird, während für die Hochschule ant Gewöhnung Kon-
zentration, aut die WCNILSCH Gegenständen der Elementarmathematik —
ernten Denkfähigkeit, auf die durch wirkliche Vertrautheit mıt der Sprache

gewinnenden Zugänge ZU. Geistigen ankommt. GG

Ja, ‚„Wirkliche Vertrautheit mıt der Sprache  .. Diese formuliertder be-
reıits erwähnte Maturitätskatalog WIC folgt: 99 .. Einwandfreies Deutsch,
Fähigkeit CISCHCH Gedanken formulieren unz remdeien rich-



11 z  1€e EerzZu eben SsSo ı1tl ich un 19881 Wort-
schatz, der auch feinere_Unterscheidungenermöglicht,.“®

Gerade daran aber fehlt6S unNnserTem technischen Nachwuchs, der VO  — den
Hochschulen kommt Wer 4GL Jahrzehnte Jang, den größeren eil davon
als ‚08! die Erziehung der Mitarbeiter bemühter Vorgesetzter
111 In genieuren tun hatte weilß WIC ihr Durchschnitt diesen doch
nich! unbescheidenen Forderungen entspricht Der Wortschatz ist

reichend, der Satzbau ungeschickt, und die Formuilerungen setizen sich aus

vielen abgewetzten Redensarten CNH, da{fß I119a11, wenn 19858  en die
Häifte Satzes gehört hat, mıt Sicherheit vVOTausSsSasSchl kann, W as 19808

kommt Kaum macht sich klar, da dieses Kleben Sprachformen
be1 deı gegense1lgen Abhängigkeit VOoO  — Sprache und Denken ben auch die-
SCS Denken 105 Formelhhafte zWäangt. Hinzukommt als Wirkung mangelnder
sprachlicher Zucht eın Aur gErıng entwickeltes Verständnis tür die atüur-
liche Logik, 1€ ] Gruppe zusammengehöriger Dinge obwaltet. Wienn
6S sich eiwa eım Abschlufß Vertrags, iber dessen Inhalt sich die Par-
Teien geworden sind, darum handelt. den Abmachungen die dokumen-
tarische HKorm geben, wird INan technischen Kreisen häufig auf C166

Rgrofße Unbeholfenheit stoßen. Das hat oder Sar nıchts mıt Jurispru-
denz, aber sehr viel naıt Logik tun Es mangelt annn nämlich der Fählg-
keit. die Einzelheiten klar und unzweideutig formulıeren, Wiederholun-
SCH un anderes Überflüssige vermeiden un: VOT allem die Reihenfolge
der Kinzelbestimmungen treffen, daß 611 durchsichtiger, folgerichtig
aulgebauter ext daraus entsteht. Ahnliche Schwierigkeiten ZGCISCH sich be1
schritftlichen Auseinandersetzungen, insbesondere Geschäftsbriefen ber
Si1i]eitigkeiten, be1l Betriebsanweisungen un organısatorischen Vorschriften.
Grofiie Unternehmungen mıft starkem technischen Kinschlag versenden /Axu

Schluß des Geschäftsjahres ıhre Aktionäre ausgestattete Rechen-
schafisberichte, die INa ihnen mıiıt dem Randvermerk zurückschicken
möchte: „Lieber gute Deutsch auf schlechtem Papier als umgekehrt. GG Und

den technisechen Zeitschriften MUuLEeE mancher Aufsatz al WIC e1iNe Schüs-
selObstsalat.

Is Werkzeug des Geistes und Mittel, schärfen, SIN  d die einzelnen
Sprachen nıcht VoO  > gleichem Wert Zunächst gibt für jeden Menschen

Sprache, die siıch mıt Mindestma{iß vonMühe aneı1gnet: die
Muttersprache. Denn S1IC „erlernt”” ja Grunde überhaupt nicht,
ern nımmt SiIC unbewußt ı siıch auf WIC die Muttermilch. Daraus erwächst
1909881 C166 pädagogische Schwierigkeit ennn das Schulkind sieht zunächst
nicht C1INn, W as dabei och lernen SC1IH soll; 1st ihm doch das Sprechen
„geläufig“ W1e eben das Laufen, für das INa  b ja auch eine Grammatik
braucht. Anders ist 655 mıt remden Sprache, 1e€ I der Schule gelehrt
wird; 1er geht nıcht ohne Auswendiglernen VOo  — Öörtern un Regeln ab
nd nıcht ohne fleißiges ben. Dabei wird dem Schüler klar, ur
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kunstvolles Gebilde solch eiNne Sprache Ist und da{fß die fremde vielen Be-
zichungen SAaNZ anderen Regeln gehorcht als die CISCHE Deshalb sıecht
IMa  — vOon der Wiedergabe Sahz einfacher Tatbestände kurzen Sätzen ZuUuUr

Darstellung verwickelterer Beziehungen tortschreitet derselbe Gedanken-
SaNS der remden Sprache gewöhnlich EeELIwAas anders AUS>S als der CI
NenNn die Aussage klingt 1er estimmter als dort die Gewichte sıiınd anders
verteilt bestimmte VWörter oder Wendungen 1er lassen sıch ort NUur dur ch
Umschreibungen un deshalb nıcht wiedergeben So bedeutet VOLT

alleın das Übersetzen nıicht eichten Textes Aaus remden
Sprache die CISCENC ach dem bewährten Grundsatz 50 ireu WI1e6 Oß=-
lich frei WIe nOoUg nıcht 1Ur CIM vortreffliches Schärfen des Denkver-
INOSCHS, sondern auch Ee1INC Übung Gebrauch der Muttersprache, WIC siC

kaum CI anderes ıttel bieten annn Für UuUNsSere deutschen Verhältnisse auf
C11Nc kurze Kormel gebracht gutes Deutsch lernt NNa besten, indem [Na  =

fIremde Sprache lernt, aber das nıcht der Kinderstube oder frem-
dem Liand, sondern DUr der Schule.

Nun ann INnan natürlich die 1er ZUr Erörterung stehende Frage, welche
orm der Höheren Schule für den zukünftigen Studierenden der Ingenieur-
wissenschaften eısten geeıgne SC1I un welche Fremdsprachen ort SC
lehrt werden sollten, nıcht 1Ur ach ihrer Wirkung auf das Beherrschen der
CISCHNCNH Muttersprache beantworten denn die Fremdsprache wird Ja
nächst ihrer selbst wiıillen gelehrt In den ebenden Sprachen sieht INa

aber meıs DUr das Verständigungsmittel und vergilst darüber das Bildungs-
mittel

Am ehesten entschuldbar ıST das och eım Englischen, das als verbrei-
tetste Sprache der Welt Jelz schon che Volksschule Kingang finden soll
sich der Mittel (Real )schule festen Platz gesichert hat un auch
für alle Formen der Höheren Schule Zukunft vorgesehen ist Dabei 1st
SCciIN VWert für die sprachliche Zucht nıcht sehr gro{ß enn Grammatik
1st ar un SC1IIH sich großer Wortschatz wird VO  — der Umgangs-
sprache und der SIC wledergebenden I ıteratur nıcht ausgenufzt DUr War

Ja der barbarıische Versuch des Basıe Englısh möglich mıi 1Ur achthundert
/ortern auskommen wollen So leidet das Englische jetz unftfer em
Fluch, gleichzeitig dem Verständigungsbedürifnis deı amerikanischen Necer
un der ostasıatischen Kulıis dienen ZU IMUuSsSeEN

Demgegenüber rühmt INnan der französischen Sprache mıl Recht ach daß
sSie Ol allen Töchtern der lateinischen Mutter deren grolßes Krbe die Schärfe
der Wortbedeutungen, die Folgerichtigkeit der Beugungen, umal|l des Zeit-
WOrtsS, und die Strenge des Satzautbaus tLreuesten bewahrt habe Daraus
ergibit S1C.  h C116 Klarheit der Aussage, die VOoO  — keiner anderen ‚„ebenden Kul-
tursprache übertroffen wird un die ZUC Wolge hatte, dafß das Französische
1111 17 un 18 Jahrhundert diıe Sprache der ge1lsl1g un politisch führenden
Schicht Kuropa wurde und och neunzehnten die der internationalen
Beziehungen wWwWäar uch heute och ıst der VWert der französischen Sprache
46
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alg Verständigungsmittelbedeutend, auch wenn dieser Beziehungnıcht
mehr den der englischen heranreicht: als Bildungsmittel ıst SIC aber ı
INeETr noch dem Englischen überlegen, nıcht zuletzt des großen Kultur-
guls, das der französischen Literatur des und 19 Jahrhunderts autf-
gespeichert ıst

Diese Überlegungen führen Z{ der Kritik 1€e€ Ina  — den Kmp-
fehlungen des Rahmenplans für die Höhere Schule ben möchte INnan sollte,
Z mındesten bel der Studienschule, die Plätze des Englischen un Tan-
chen mı]teinander tauschen. Dann tiele fTreilich beı dem „griechischen
FAN 610 das Englische zunächst ganz aus w as wohl untunlich ennn 611

zukünftiger Ingenieur eiwa ann nıcht gul die Höhere Schule ohne Vor-
kenntnisse Englischen verlassen. Dem könnte durch wahlfreien
Unterricht den etzten reı Schuljahren abgeholfen werden, WIC das früher
aunch humanistischen Gymnasıum üblich war Entsprechend ihrem Cha-
rakier darf die Studienschule das ihren Schülern zumutfen,.
e Literatur remden Sprache führt auch zwanglos die S62

schichte ihres Verbreitungsgebietes CIN, un gerade das ıIsi auch für den
Ingenieur ınn allgemeinen Bildung bedeutsam enn VO  —_ atur
aQus 1S { er ahistorisch. In keinem Beruf gehen die Anderungen, die INa  -

euphemistisch Fortschritt nennt, kurzer Folge VOLT sich WI®C tech-
niıschen. keinem hat IMNa  — daher auch eıt und Lust, S1C  h mıt
Vergangenem beschäftigen. wAar hat ‚0058  —_ schon etwa ZUE Jahrhundert-
wende damıt begonnen, einzelne Studien dertechnischen Vergangenheit
widmen un die Zahl solcher historischer Monographien ist seiıtdem ständig
gewachsen ber alles das hält sıch 8} Rahmen des Technischen, und
festgestellt wird da{ß schon Heron VO. Alexandrien CINeC Reaktions Dampf{-
turbine gebaut hat ann IMNan azu 1Ur bemerken, da{fß den Gang der
Weltgeschichte beeinflu{ft hat ber TMNan kann och hinzufügen, da
un dieselbe Zeit Rom die Brüder Tiberius un Gailus Gracchus ıhre
Bodenreformgesetze einbrachten und da{flß S1C.  h ihnen der hundertjährige
Bürgerkrieg entzündete, der ann ZU Untergang der Republik ührte.

)as leitet uUuNseTrTe Betrachtung wıederum auf die Sprachen zurück und
AI diesmal anf die beiden großen antiıken die unNns das Bild der Alten VWelt
widerspiegeln. Sie unterscheiden S1C  h Von den biısher betrachteten ZwWe1

tlichen Punkten.
LKınmal sınd SIC als tote Sprachen unveränderlich; S1C unterliegen nıcht

mehr dem Verschleiß, dem alle ebenden Sprachen ausgesetzt sınd un der
uUuNnserer Massengesellschaft ı Gegensatz früheren ZeitenC111 beängsti-

gendes JLempo an SCNOMMM hat Bıs gibt ıhnen keinen slang, keine ode-
WwWorltler un keine modischen Abkürzungen keine Wortverstümmelungen
nd keine Schlagzeilen--Grammatik; das Zeitwort behält SC1INEIN hang un
verhert nıcht Beugungsformen, VOT allem nıcht den Konj]unktiv
kurZUm der ganzen Sprachverwilderung UNserer Zeit, die sich ıja nıcht



auf UNsSeTe®6 Muttersprache beschrän ‚ setzen Ten nderlichen
Kanon undZCISCH, WESsSeN E6e1IN6 reiche Sprache hig ist Sie Z W

SCH ZuUu sprachlicher Zucht als Vorbedingung des begrifflichen Denkens, un
gerade das brauchen diejenigen, die dem anschaulichen Denken CNS VT -

haftet sind.
TL  13898! zweıten aber ält die I1nıteratur der Alten, deren Lesefrüchte nicht

WIC Cc1INe gefällige, der Muttersprache erzählte dage bequem genascht SOI1-

ern durch Übersetzen geernte werden INUSSCH, die Elemente des mensch-
lichen Daseins der Urform erleben. Der Schüler lıest WIC die Angriffs-
kraft des mächtigsten Grofßstaates der damaligen Welt der seelischen
Gröfßfe un Vaterlandsliebe kleinen Volkes zerbrach aber auch W 16 die
Freiheit der griechischen Stadtstaaten durch ihre unselige Zwietracht unter-

Er erfährt WIC sıch C116 Polis unfier der klugen Führung C111C5 Von den
Bürgern gewählten Staatsmannes strahlendem (Glanz erheht ann aber,

ON Demagogen ZU Pöbelherrschaft verführt 111S$S tiefste Unglück sturzt
In der Antigone erlebt CI den Konflikt zwischen Macht und Recht zwischen
Staatsgewalt un Gewissen: Herzen ergreift Partei die Macht
und en Staat, aber aus der ede (liceros ‚„Quosque tandem abutere, Catıi-
lina lernt wlederum, dafß der Staat Macht einsetzen mußß,
das Gemeinwesen nıicht ı188! Anarchie versinken soll So wird ihm Hunder-
ten VOBeispielen klargemacht, da damals Leute ebten, die Politik trıeben
WIE W 11° un uNns das Wort dafür vererbten, ohne da{fß SIC Zeitungen
drucken konnten: die JIragödien schrieben (und unNns auch mıft diesem Wort
beschenkten), aber weder Schreibmaschine och Drehb hne hatten, un: die
116 Architektur besaßen (auch dieses Wort haben SIC unNns vermacht) die
WIr och ach zweitausendvierhundert Jahren bewundern un: dabei
kennten SIC weder Stahl och Beton noch Jas herstellen! Wer unmittel-
bar 1171 diese Ite Welt eingeführt worden 1st der weiß daiß damals C111

blühende Kultur gegeben hat die WILr einzelnen ihrer Höhepunkte heute
noch nicht wleder erreicht haben un: da{fß damals gul WI1IC später Men-
schen gelebt haben VOL deren geistigem Riesenmaß die Durchschnittskinder
N weıt „Tortgeschrittenen Zeit WIC Zwerge erscheinen. Nützlicher
als C111 Lehrfach „Staatsbürgerkunde“‘ ist einNne anregend gehaltene Lektüre
des Thukydides, und den Jahren der tiefsten Eindrück Platons Kriton
und Phaidon gelesen haben, ist wertvoller als jede „Kinführung i111 die
Philosophie“‘.

Wenn, ohl nıcht zweifteln ist der Ausbau des technischen Appa-
rates üÜUNserer Zivilisation derselben Rıchtung weiterläuft W16e6 bisher un
SCi'l Zeitmaflß dabei och beschleunigt, werden och 1e] mehrIngenieure als
heute ı UNserem Gemeinwesen tätıgSE1IN nd  1 der Gütererzeugung, dem
Verkehrswesen, der Knergileversorgung der staatlıchen un kom-
unalen Verwaltung leitenden Stellen sıtzen. KEs wird dann nicht DUr

ihnen, ohl aber auch ihnen liegen, ob die Technik den Menschen ZU



di|

Segt oder Fluch WITL  d Wer d: sagt, das hänge von ihrem Charak-
ter ab, übersieht, da{fß WILE die Beschaffung VO  S harakteren nichtanl-
SICTEN können.Aber WILkönnen das Bildungswesen OFrSanısl1crecn und damıiıt
die Einsicht der Menschen fördern. Denn nicht auf die Kenntnisse allein
kommt d  9 sondern och mehr auf die Einsicht des wahrhaft Gebildeten.
Dorgen WILr daher dafür, da{fß möglichst viele uUuNserer zukünftigen Ingenieure
VOGT ihrem Fachstudium C1Ne Art Vo studium generale erleben durch den
Besuch der Studienschule, die eue Korm des humanistischen Gymnasiums.

Geburtenregelung un die cOhristlichen Kirchen heute
SJ

Geburtenkontrolle un Geburtenregelung können ebenso verantwor-
tungsbewulsten WIC selbstischen oder Sar hedonistischen Haltung eNISprıN-
SCN, Wenn INna  - den Jahresbericht des Präsidenten des „LIhe Population
Couneil* ı New York ı die and nimmt, annn weilß INan, daß diesem
großen, der Bevölkerungspolitik zugewandten Zentrum verantwort{ungs-,
bewußte Männer ernsthaft der Lösung des Problems erı manchen Län-
dern vorhandenen der befürchteten Überbevölkerung arbeiten, wenn auch
weithin mıt Mitteln, die Ina  a} als Katholik nıcht bejahen ann. Bietet da-
SCSCH CIn Verlag gleichzeıtig mıft Schriften iıber Karezza Liebe und über
„Spielarten der Liebe ein Büchlein iüber Geburtenregelung d ist VLl -

mulften, daßsich 1er C1N“e Tendenz vorwagt, die VO  — Verantwortungsbewußt-
weıt entfernt ist Der Christ, der die Augen weder VOT den Nöten

vieler (auch christlicher) Ehen, och VOT den Sorgen mancher Entwick-
lungsländer verschließt, weilß das echte Verantwortungsbewußtsein, das
den katholischen Theologen un WFamiliensoziologen St de Lestapis SC1LIL
Buch „Geburtenregelung Geburtenkontrolle‘‘ 1 und den protestantischen
Theologen Fagley SCLHN Werk „Zuviel Menschen. Die Bevölkerungsexplo-
S1O0ON un die Verantwortung der Christen“‘? schreiben ieß Mögen der ka-
tholische und der protestantische Theologe auch leider sehr verschie-
dene Wege für 6111berechtigte Geburtenregelung WEISCH, stehen doch
hinter beiden VWerken christlicher Glaube un christlicheSorge,also nıcht
- irgendein edler Humanismus, och viel WENILETC 611 lebenshungriger
Hedus,.

afßt e1in wirkliches Problem der Geburtenregelung gibt, dafßs ı InNnan-
chen Ehen Geburtenregelung berechtigt und auch verpflichtend SC kann,

Herder Freiburg-Basel-Wıen 719617 (Übers. aus Französ.).
Sfultgart 7961 (Übers. aus Engl.).
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